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Wohnbaugenossenschaft Lanzgut in Thun erneuert Hochhaus

BALKONZIMMER MIT
ALPENBLICK

Dank der neuen Balkontürme verfügen die Mieter
nun über grosszügige private Aussenräume.

Auch gut fünfzig Jahre später, bei der Totalsa-

nierung des Gebäudes, waren Kostenüberle-

gungen wichtig. Für den Präsidenten der WBG

Lanzgut, Beat Frieden, darf ein günstiger Miet-
zins aber nicht das einzige Kriterium sein.
Denn es gibt immer noch Genossenschaften,
die beim baulichen Unterhalt äusserst zurück-
haltend sind, um die Mieten so tiefwie möglich
zu halten - eine Strategie, die längerfristig nicht
aufgeht. Anderseits war den Lanzgut-Verant-
wortlichen bewusst, dass die Mietzinse im
Hochhaus nur moderat ansteigen durften. An
den knappen Wohnflächen würde man näm-
lieh auch mit der Gesamterneuerung nichts
ändern können.

Ganzen Bestand analysiert
Grundlage für das Erneuerungsprojekt bildete
eine Analyse des gesamten Bestands. Dafür
hatte die Genossenschaft einen Anschubbei-

trag vom Kanton erhalten. Die drei Siedlungs-

Das älteste Hochhaus in Thun ist komplett saniert worden.
Die Wohnbaugenossenschaft Lanzgut schaffte mit
neuen Küchen und Bädern mehr Komfort. In der warmen
Jahreszeit geniesst die Mieterschaft die Aussichtslage
nun von eigentiiehen Balkonzimmern. Trotzdem bleiben
die Mietzinse moderat.

Von Richard Liechti

Kostenbewusst sind die Baugenossen-
Schäften schon immer gewesen. Das war

1962, als die Wohnbaugenossenschaft Lanzgut
ihr Hochhaus an der Mittleren Strasse 93 fertig-
stellte, nicht anders als heute. Siebzig Quadrat-
meter Wohnfläche mussten bei der 4-Zimmer-
Familienwohnung ausreichen. Alle Wohnun-

gen im Haus, ob nun mit zwei oder vier
Zimmern, erhielten die gleiche bescheidene
Kochnische. Und sommerliche Abendessen
auf dem Balkon gehörten damals kaum zu den

Vergnügungen, wie die schmalen Masse der

privaten Aussenräume beweisen.



teile liegen beieinander: Das Hochhaus aus
den frühen 1960er-Jahren (36 Wohnungen) bil-
det das Tor zur ersten Etappe aus den 1940er-

Jahren (81 Wohnungen), die wiederum an die

Siedlung Teichmattstrasse aus den 1950er-Jah-

ren (36 Wohnungen) grenzt. Die Untersuchung
ergab, dass Bausubstanz und Wohnflächen der
ersten Etappe keine grösseren Investitionen
mehr rechtfertigen und ein Ersatz ins Auge ge-
fasst werden muss. Hans-Peter Pfäffli, der im
Vorstand der WBG Lanzgut für die Finanzen
zuständig ist, verhehlt allerdings nicht, dass da-

für die Steuerpolitik im Kanton Bern ein Hin-
demis darstellt, müssen Reserven, die für die

Erneuerung gebildet werden, doch versteuert
werden.

Beim Hochhaus dagegen lohnte sich eine Sa-

nierung, da diese noch über eine Restlebens-

dauer von dreissig Jahren abgeschrieben wer-
den kann. Den Auslöser für das Renovations-
vorhaben bildete für einmal nicht die

Gebäudehülle, sondern die Haustechnik. Nach

gut fünfzig Jahren mussten Wasserleitungen
und Elektroverteilung dringend ersetzt werden.
Auch die Gasherde und -backöfen bereiteten
immer häufiger Probleme. Die Mini-Küchen
entsprachen überhaupt nicht mehr heutigen
Standards. Nicht nur, dass auch Familien mit ei-

nem kleinen Kühlschrank und ohne Geschirr-

spüler auskommen mussten. Es fehlte an
Schränken; Arbeitsfläche gab es praktisch keine.

Balkonfläche verdoppelt
Diese Zeiten sind glücklicherweise vorbei.
Heute verfügen die Mieterinnen und Mieter
über allen Komfort, den eine moderne Küche
bietet: Glaskeramikherd, Umluftbackofen,
grosser Kühlschrank, Geschirrspüler, viel Stau-

räum und - endlich - auch genugArbeitsfläche.
Dabei vollzog man den Wechsel von Gas zu
Elektrizität. Nicht möglich war eine Vergrösse-

rung der Küchen, die gegen den Laubengang
mit den Eingangsbereichen ausgerichtet sind.

Deshalb muss die Mieterschaft in Kauf neh-

men, dass nur noch Platz für einen kleinen Ess-

tisch freibleibt. Doch der neue Komfort zählt
mehr: «Ich möchte nicht mehr tauschen!», ver-
sichert eine Mieterin.

Gänzlich erneuert wurden auch die Bäder,
wobei die Leitungen hinter einem Vorwandsys-
tem verschwanden. Badewannen gibt es nur
noch bei den Vierzimmerwohnungen, werden
diese nach der Erfahrung des Vorstands doch

nur noch von Familien mit kleinen Kindern ge-
schätzt. In den 2- und 3-Zimmer-Einheiten er-
setzte man sie deshalb durch Duschen. Eine
markante Komfortsteigerung bilden die neuen
Terrassen - eine Investition, die sich umso
mehr aufdrängte, als man dort einen wunder-
baren Blick auf die Alpen hat. Die bisherigen
Balkone entfernte manvollständig und erstellte
eine neue Stützenkonstruktion. Dadurch ent-
standen regelrechte Aussenzimmer, die mit elf
bis dreizehn Quadratmetern gut doppelt so viel
Fläche bieten wie bis anhin. Seitliche Schiebe-
fenster bieten je nachWunsch Wetterschutz. 4

1 Die Balkonfassade vor der
Sanierung.

2 Auf der Eingangs-und der
Strassenseite präsentiert
sich das Hochhaus mit neuer
Eternitverkleidung.

3 Blick vom neuen Balkon auf
die erste Bauetappe aus den
1940er-Jahren und die Berg-
kuiisse, die auch an einem
trüben Tag eindrücklich ist.
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1/2 Die bisherigen Küchen boten kaum Arbeits-
flache und Stauraum. Neu verfügen die Mieter
über allen gängigen Komfort.

3/4 Die Bäder wurden gänzlich erneuert. Die
Installationen verbergen sich nun hinter einer
Vorwand.

5 Beitrag zur Gemeinschaftlichkeit: der neue
Sitz- und Grillplatz.

Deutlich unter Marktpreis
Erneuert hat die Genossenschaft auch die Ge-

bäudehülle, obwohl die Fassaden schon bisher
mit einer hinterlüfteten Konstruktion versehen

waren. Diese ersetzte man durch eine 18-Zenti-

meter-Glaswolldämmung, die mit Eternitplat-
ten verkleidet ist. Ein Schritt, der sich auch des-

halb lohnte, weil der Kanton mehr Fördergel-
der sprach. Mit rund 180000 Franken reichen
diese aus, um die Kosten der neuen Gasheizung
zu decken, die in drei Jahren die Ölheizung er-
setzen soll. Mehr Wohnraum konnte die Ge-

nossenschaft im Attikageschoss schaffen, wo
sie zwei 1-Zimmer-Wohnungen in grosszügige
21/2-Zimmer-Wohnungen verwandelte. Dafür

3 hob sie eine gemeinsame Dachterrasse auf, die

d kaum benutzt worden war.
et

< Die Arbeiten erfolgten in bewohntem Zu-

z stand. Vier bis sechs Wochen musste die Mie-
LU

I terschaft ohne Bad und Küche auskommen,
o
5 wobei leere Wohnungen und Badcontainer zur

Verfügung standen. Die einheitliche Mietzins-
erhöhung fiel mit 270 Franken äusserst mode-
rat aus. Vierzimmerwohnungen kosten nach
der Sanierung zwischen 1040 und 1227 Fran-
ken einschliesslich Nebenkosten. «Das ist ext-

rem günstig», weiss Vorstandsmitglied Hans-
Peter Pfäffli. In Thun müsse man für solche

Wohnungen sonst mit 1500 bis 1600 Franken
rechnen.

Gemeinschaftlichkeit nicht vergessen
Zum genossenschaftlichen Wohnen gehört
aber mehr als der günstige Preis. Präsident Beat

Frieden hatte beobachtet, dass der Rasenplatz

vor dem Hochhaus fürs Grillieren genutzt wur-
de. Eine Gruppe Bewohner wollte sogar selbst

eine Feuerstelle einrichten. Dieses Anliegen,
das offenbar einem Bedürfnis entsprach, nahm
die Genossenschaft bei der Umgebungserneu-

erung auf. Ein neuer Sitzplatz mit Grill lädt dort
nun zum gemeinsamen Verweilen.

BAU DATEN
Bauträgerin:
Wohnbaugenossenschaft
Lanzgut, Thun

Architekt und Bauleitung:
Zellweger Architekten AG, Thun

Unternehmen:
Heimle AG (Baumeister)
Creabeton (Balkonelemente)
Piatti (Küchen)
V-Zug (Küchengeräte)

Umfang:
Hochhaus mit 36 Wohnungen,
Innen- und Aussensanierung,
Balkonanbauten

Baukosten:
4,4 Mio. CHF total

Mietzinsbeispiele:
Z-Z/mmer-H/o/inungS. Stock:
Vorher 588 CHF plus 100CHFNK
Nachher 858 CHF plus 100CHFNK

4-Z//77/77er-Wo/)m;rtg5. Stock:
Vorher 734CHFplus 150CHFNK
Nachher 1004CHFplus 150CHFNK
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